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Vorwort des Trägers- Des AWO Kreisverbandes Rosenheim e.V. 

 

Sehr geehrte Eltern, 

sehr geehrte Damen und Herren, 

 

„Denn wir können die Kinder nach unserem Sinne nicht formen: 

So wie Gott sie uns gab, so muss man sie haben und lieben, 

sie erziehen aufs beste und jeglichen lassen gewähren.“ 

 
                                                                            Johann Wolfgang von Goethe 

  

 

Im Sinne des Zitates verstehen wir als AWO Kreisverband unseren Auftrag als 

Träger von Kindertageseinrichtungen, für jedes Kind bestmögliche Bildungs- und 

Entwicklungschancen zu gewährleisten. Unterschiede in Geschlecht, kulturellem 

Hintergrund, sozialer Herkunft oder Entwicklungsstand sehen wir als Bereicherung 

unserer pädagogischen Arbeit. Sie sind Bestandteil unserer gesellschaftlichen 

Normalität und erfahren in unseren Einrichtungen gleichberechtigte Wertschätzung. 

 

Im Mittelpunkt unserer pädagogischen Arbeit steht die Persönlichkeit des Kindes. 

Wir achten seine Einzigartigkeit und nehmen es mit seinen individuellen Fähigkeiten 

und Bedürfnissen wahr. Wir fördern und unterstützen das Kind in seiner Entwicklung 

zu einer eigenverantwortlichen Persönlichkeit in einer Atmosphäre der persönlichen 

Zuwendung und Geborgenheit. Zu dieser Förderung gehört auch eine seinem Alter 

entsprechende Mit- und Selbstbestimmung des Kindes. 

 

Das Wohl der Kinder und deren liebevolle Betreuung ist wesentlicher Bestandteil 

unserer Arbeit. Wir stellen deshalb hohe Ansprüche an die fachliche Kompetenz 

unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Diese werden in ihrem professionellen 

Handeln durch unsere Fachberatung sowie durch Fort- und 

Weiterbildungsmaßnahmen unterstützt. 

 

Kindertageseinrichtungen tragen in entscheidender Weise zur Qualität kindlicher 

Entwicklungsbedingungen bei. Deshalb ist es für uns als Träger sehr wichtig, 

qualitativ hochwertige und verlässliche Dienstleistungen für die Eltern und deren 

Kinder bereitzustellen. Dies kann nur in einem engen Zusammenwirken zwischen 

Eltern, Elternvertretung und Kindertageseinrichtung zur Realisierung einer Bildungs- 

und Erziehungspartnerschaft geschehen. 

 

Ein herzliches Dankeschön an alle unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie 

den Eltern, die sich täglich der verantwortungsvollen Aufgabe stellen. 

 

Ihr 

 

 

 

Peter Kloo 

Vorstandsvorsitzender  
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Vorwort der Einrichtung Krippe „Kleine Bären“ 

 

 

Unsere Kinderkrippe besuchen rund 24 Kinder. Für mehrere Stunden am Tag vertrauen uns 

viele Eltern ihre Kinder an. 

Wir übernehmen die uns übertragene Verantwortung sehr ernst und begegnen ihr mit einer 

zeitgemäßen und qualitätsbewussten Konzeption. 

Uns liegt es am Herzen, dass sich die Kinder in der Krippe wohl und geborgen fühlen und in 

einem geschützten Rahmen ihre einzigartige Persönlichkeit entfalten und ihre Kompetenzen 

weiterentwickeln können. Als familienergänzende Einrichtung sehen wir uns als 

unterstützender Partner der Eltern in der Erziehung. Durch eine ganzheitliche, individuelle 

Förderung aller Kräfte, Begabungen und Fähigkeiten des einzelnen Kindes möchten wir eine 

solide Grundlage für sein Leben in der Gemeinschaft schaffen. 

 

Um diese hohe Zielsetzung zu erreichen, ist uns eine positive Atmosphäre des offenen 

Austausches wichtig, denn nur sie ermöglicht ein gutes Zusammenwirken zwischen Kindern, 

Eltern und pädagogisches Personal. 

Durch unser pädagogisches Konzept sollen Einblicke in unseren Verband, unser Haus, 

unsere Ziele, unsere Arbeit und den Tagesablauf der Kinder gewährt werden. 

Um Sie umfassend über unsere tägliche Arbeit mit Ihren Kindern, unsere pädagogischen 

Ziele und über die Einrichtung an sich zu informieren hat das Team der „Kleinen Bären“ 

gemeinsam diese Konzeption entwickelt. Wir freuen uns auf gute Zusammenarbeit mit Ihnen. 

 

 

 

 

„Wie muss das Haus sein, das wir für unsere Kinder bauen? 

 

 

Es muss in uns selbst sein: 

 

Unser Benehmen, 

 

unser Wissen, 

 

unser Wunsch, 

 

ihr Wachsen zu verstehen. 

 

Das Haus, in dem unsere Kinder leben und dem sie vertrauen, sind wir“! 

 

 

Zitat: Maria Montessori 
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1.Träger 

 

Träger der Kinderkrippe „Kleine Bären“ ist der AWO Kreisverband Rosenheim e.V. 

Die Arbeiterwohlfahrt ist ein überparteilicher und konfessionell unabhängiger Spitzenverband 

der freien Wohlfahrtspflege, der bundesweit tätig ist. Der Kreisverband ist als Gliederung des 

AWO-Bezirksverbandes Oberbayern e.V. ein gemeinnützig eingetragener Verein mit ca. 

2400 Mitgliedern in 20 Ortsvereinen. Der in einer Delegiertenkonferenz gewählte Vorstand ist 

ehrenamtlich tätig. 

 

Ziel der AWO ist es, qualitativ hochwertige Sozialarbeit in verschiedenen Bereichen 

anzubieten. Dienstleistungsorientierung und Hilfen für benachteiligte Menschen sind 

Merkmale der Angebote der AWO – seit vielen Jahrzehnten – konsequent mit Erfolg. 

 

 

Leitbild der AWO 

Die Grundwerte der AWO – Demokratie, Freiheit, Gerechtigkeit, Toleranz und 

Solidarität – prägen die Ausgestaltung aller Dienstleitungsangebote. 

 

 

 „Wir nehmen die Lebenssituation anderer Menschen ernst und helfen ihnen und 

unterstützen sie ohne Bewertung. Wir achten Denk -und Verhaltensweisen, solange sie 

niemanden in seinen Rechten verletzten. Unser Handeln orientiert sich an der 

Verschiedenartigkeit der Menschen und Situationen. Wir achten jeden Menschen in seiner 

Eigenheit und Eigenständigkeit, mit seinen Talenten und Fähigkeiten. Diese greifen wir auf 

und verstärken sie.“  

 

Als Träger von vielfältigen sozialen Dienstleistungen im gesamten Landkreis Rosenheim 

bietet der Kreisverband rund 300 hauptamtlichen Mitarbeiter/innen einen Arbeitsplatz, 

welche auf den Gebieten der Pflege und mobilen Hilfsdienste, der Kinder-und Jugendhilfe 

mit 18 Kindertageseinrichtungen Hausaufgabenbetreuung und mehreren Trägerschaften im 

Bereich der offenen und gebundenen Ganztagsbetreuung tätig ist. Der AWO Kreisverband 

ist zudem Träger des Mehrgenerationenhauses Rosenheim. 
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2. Situationsanalyse 

 

Unsere Einrichtung im Zentrum von Rosenheim können überwiegend Kinder im Alter von ein 

bis drei Jahren aus dem gesamten Stadtgebiet besuchen – ohne Unterscheidung von 

Konfession und Nationalität.  

Die Lebenssituation von Kindern, die unsere Einrichtung besuchen sind sehr vielfältig: von 

der klassischen Kleinfamilie, Großfamilie, alleinerziehende Elternteile, „Patchworkfamilien“, 

Kinder aus bikulturellen Ehen, Migrationsfamilien uvm. 

Familien sind von verschiedenen Einflüssen geprägt. Dazu gehört die Arbeitssituation der 

Eltern, schwindende Spiel- und Erlebnisräume für Kinder und eine schnelllebige 

Medienlandschaft. Konsum steht oft im Mittelpunkt des Lebensinteresses und verändert den 

Blick auf zwischenmenschliche Beziehungen, gesellschaftliche Werte und die Bedeutung 

von religiösen Fragestellungen. 

Als familienergänzende Einrichtung richtet die AWO Kinderkrippe „kleine Bären“ ihren Blick 

verstärkt auf entwicklungsrelevante Aspekte der Kindheit und unterstützt die Familien in 

ihrem Anliegen einer kindgerechten Bildung und Erziehung.  

 

 

3. Unsere Einrichtung stellt sich vor 

 

3.1 Lage am Ort 

 

Die Kinderkrippe liegt in der Stadtmitte von Rosenheim, ca. 20 Minuten Fußweg vom 

Bahnhof sowie 10 Minuten vom Busbahnhof entfernt. Eine Bushaltestelle befindet sich in 

unmittelbarer Nähe des Mehrgenerationenhauses, ebenso der kostenlose Parkplatz 

„Loretowiese“. 

Überwiegendes Einzugsgebiet  ist die Rosenheimer Stadtmitte sowie das Stadtgebiet in 

unmittelbarem Umfeld.  

 

 

3.2 Räumlichkeiten, Garten 

 

Unsere  Kinderkrippe „ Kleine Bären“, die 2006 eröffnet wurde, befindet sich im Erdgeschoß 

des Mehrgenerationenhauses (MGH) im „Franz Pelzl“ Haus in Rosenheim.  

Den Kindern stehen zwei Gruppenräume zur Verfügung. Daran angeschlossen sind die 

Ruheräume, ein Sanitärbereich, ein Flur/Garderobe und ein Garten im Innenhof. Im 

Untergeschoss befindet sich ein Abstellraum für Kinderwägen und eine große Turnhalle. 

Ein großer Saal des AWO Stadtverbandes kann ebenso für Feste/ Veranstaltungen und 

Krippenaktivitäten genutzt werden. 

 

 

3.3 Öffnungszeiten 

  

Die Kinderkrippe ist grundsätzlich montags bis freitags jeweils von 7:30 Uhr - 16:30 Uhr 

geöffnet. 
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Aufgrund gesetzlicher Vorgaben kann die Einrichtung an bis zu 30 Werktagen im Jahr 

schließen. Die Schließtage orientieren sich an den Bayerischen Schulferien. Maximal können  

zusätzlich 5 Schließtage für Fort-und Weiterbildung  in Abstimmung mit dem Elternbeirat 

festgelegt werden. 

 

 

3.4 Bürozeiten 

 

Die Sprechzeiten sind individuell mit der Leitung zu vereinbaren. 

 

 

3.5 Gebühren/Aufnahmebedingungen 

 

Die Gebühr richtet sich nach der durchschnittlichen wöchentlichen Buchungszeit, die in der 

Gebührensatzung der AWO festgelegt ist. Für Tee, Obst oder Brotzeit sowie Spiel- und 

Beschäftigungsmaterial wird eine monatliche Gebühr erhoben. Die Teilnahme am 

Mittagessen wird nach der gültigen Gebührensatzung berechnet. 

Unser Platzangebot richtet sich an Kinder aus dem Gebiet der Stadt Rosenheim. Sollten 

noch Plätze frei sein, können diese nach Zustimmung der Stadt Rosenheim an Kinder aus 

dem Landkreis vergeben werden. 

 

 

3.6 Gruppenstruktur 

 

In unserer zweigruppigen Kinderkrippe bieten wir Platz für 24 Kinder. In zwei 

Gruppenräumen nehmen wir Kinder unterschiedlichen Geschlechts, Religion und Herkunft 

im Alter von eins bis drei Jahren auf. 

 

 

3.7 Personal 

 

Die Anzahl der pädagogischen Fach-und Ergänzungskräfte errechnet sich jährlich nach den 

Buchungszeiten der Kinder, anhand des Bayerischen Kinderbildungs-und 

Betreuungsgesetzes (BayKiBiG). Ein BFD und SPS Praktikant stehen uns zusätzlich zur 

Verfügung. 
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4. Leitsatz 

 

„Die Aufgabe der Umgebung ist nicht, 

das Kind zu formen, 

sondern ihm zu erlauben, sich zu offenbaren.“ 

 

(Maria Montessori) 

 

 

5. Eingewöhnung des Kindes 

 

„Aus heutiger Sicht der Bindungsforschung spricht nichts gegen eine frühe außerfamiliäre 

Betreuung des Kindes. Nach wie vor gilt: Die ersten drei Jahre sind wichtig für die 

Entwicklung einer sicheren Bindung. Entscheidend ist, dass  feinfühlig auf das 

Bindungsbedürfnis des Kindes reagiert wird. Das Kind kann von Geburt an zu mehreren 

Personen Bindungen aufbauen, z.B. auch zu den Großeltern, der Tagesmutter, der 

Erzieherin. Die Eltern-Kind-Beziehung wird bei hoher Qualität der Fremdbetreuung nicht 

beeinträchtigt.“ 

(BEP 2013  S.93) 

 

 

5.1 Übergang Elternhaus – Krippe 

 

Wir möchten die Eltern mit ihrem Kind in dieser Phase der Veränderung begleiten und 

unterstützen. Für das Kind sind Mutter und /oder Vater die wichtigsten Bezugspersonen. 

Um den Kindern die Möglichkeit zu geben, eine vertrauensvolle Beziehung zum 

Krippenpersonal und den anderen Kindern aufzubauen, haben wir uns für das „Münchner 

Eingewöhnungsmodell“ nach Erndt-Doll/Winner entschieden, da dieses einen einfühlsamen 

und individuellen Übergang zwischen dem Elternhaus und der Kinderkrippe ermöglicht. 

 

 

Es ist unser Ziel, eine angenehme Atmosphäre für Eltern und Kind zu schaffen, in der 

das tägliche Handeln immer wieder transparent wird. 

 

In der Eingewöhnungszeit lernen Kinder und Eltern die gesamte Einrichtung, den 

Tagesablauf, die Rituale sowie das pädagogische Personal kennen. Nicht nur die Kinder, 

sondern auch die Eltern sollen ein vertrauensvolles und sicheres Verhältnis zum 

pädagogischen Personal entwickeln. Nur so kann eine gute Eingewöhnung sichergestellt 

werden. Wichtig ist, dass alle am Eingewöhnungsprozess beteiligten Personen den Kindern 

diese Zeit zur Eingewöhnung geben und sich auf das individuelle Tempo des einzelnen 

Kindes einlassen. 

Die Eingewöhnung dauert in der Regel 4 Wochen, wobei individuelle Abweichungen möglich 

sind. 
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5.2 Aufnahmegespräch 

 

Bei der Aufnahme erhalten die Eltern wichtige Informationen über die Krippe und das 

pädagogische Konzept. Zwischen den Eltern und dem Träger wird die 

Betreuungsvereinbarung mit Buchungszeiten geschlossen. Alle organisatorischen Fragen 

und Bedingungen für die Aufnahme werden inhaltlich besprochen. Die Eltern haben die 

Möglichkeit, die Krippe zu besichtigen. 

 

 

5.3 Erstgespräch/Vorbereitung 

 

In diesem Gespräch erhalten die Eltern wichtige Informationen über den Ablauf der 

Eingewöhnung ihres Kindes. Es werden wichtige Informationen über den Krippenablauf und 

den Bedürfnissen und Vorlieben des Kindes weitergegeben, da diese sehr hilfreich für die 

individuelle Beziehungsgestaltung sind. 

 

 

5.4 Kennenlernen 

 

Die Eingewöhnungsphase wird als individueller Prozess bei jedem Kind gesehen. Das neue 

Kind wird in der Gruppe willkommen geheißen. In dieser neuen Phase soll das Kind die neue 

Umgebung und die  päd. Fachkraft  kennenlernen.  Wir geben dem Kind und seiner 

Begleitung (in der Regel Mutter oder Vater) die Möglichkeit, sich umzusehen, zu beobachten, 

mitzumachen und sind jederzeit verfügbar. Dem Kind gegenüber zeigen wir  ein 

zurückhaltendes, beobachtendes und respektierendes Verhalten. Wir nehmen nach und 

nach behutsam Kontakt zum Kind auf. Die Begleitung gibt dem Kind die nötige Sicherheit. 

 

 

5.5 Sicherheit gewinnen 

 

In der zweiten Woche gestalten die Bezugspersonen, das Kind und die Fachkraft 

gemeinsam besondere Situationen, z. B. Wickeln, Trösten, Essen vor.  Die ersten 

Trennungen vom Kind und der Bezugsperson werden geplant und durchgeführt. Das Kind 

bleibt für kurze Zeitspannen allein in der Gruppe, die täglich individuell nach Absprache und 

Empfinden des Kindes und der Bezugspersonen erhöht wird. Nach und nach werden 

Sicherheit und wachsendes Vertrauen des Kindes und der Begleitung (Mutter/Vater) 

erkennbar. 

 

 

5.6 Vertrauen aufbauen 

 

In der dritten Woche verlängern sich die Trennungsphasen täglich. Je nach Buchungsbedarf 

der Eltern werden die Essens- oder Schlafsituationen mit einbezogen.  Das Kind wird 

individuell nach Absprache mit uns und der Begleitung abgeholt.  

In diesem neuen Entwicklungsabschnitt können Eltern und Kinder einen Trennungsschmerz 

auf unterschiedliche Art erleben. Wir begleiten und unterstützen diese Verarbeitung und 
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greifen auf unsere Erfahrungswerte zurück, um die neue Situation positiv zu bewältigen. Wir 

bemühen uns, eine harmonische Gruppenatmosphäre zu schaffen und begleiten das Kind 

feinfühlig bei seinen ersten Schritten in unserer Einrichtung. 

 

 

5.7 Abschlussgespräch 

 

In einem Abschlussgespräch mit den Eltern reflektiert die Fachkraft und die Begleitung 

gemeinsam den Ablauf der Eingewöhnungszeit. 

 

 

5.8 Übergang in den Krippenalltag 

 

Nach der Eingewöhnungszeit hat sich das Kind in seiner Eingewöhnungsgruppe gefestigt. 

Durch unser „teiloffenes Arbeiten“ bieten wir ihm die Möglichkeit zusätzlich vertrauensvolle 

Beziehungen  zu weiteren  Erwachsenen und  allen Kindern in der Krippe aufzubauen. 

 

 

 

6. Blickpunkt Kind 

 

6.1 Bild vom Kind 

 

Der Mensch ist ein auf Selbstbestimmung und Selbständigkeit ausgelegtes Wesen. Er lernt 

im Dialog und im eigenständigen Handeln. Unsere Aufgabe ist es daher Spiel- und 

Lernimpulse zu unterstützen und die nötigen Voraussetzungen dafür zu schaffen. 

 

Jedes Kind ist wertvoll und einzigartig. Es unterscheidet sich von anderen Kindern durch 

seine Persönlichkeit und Individualität. 

 

Unser Blick auf das Kind ist positiv. Durch unsere stärken-und ressourcenorientierte Arbeit, 

unterstützen wir das Kind in seiner individuellen Entwicklung und begleiten es so auf seinem 

Weg zu einer selbständigen Persönlichkeit. Dabei achten wir auf einen wertschätzenden 

Umgang untereinander, durch den die Kinder Vertrauen in sich, ihre Fähigkeiten und ihre 

Umwelt entwickeln. Dadurch ist das Kind frei für seine individuelle Weiterentwicklung.  

 

 

6.2 Verständnis von Bildung 

 

Jedes Kind hat das Recht, so akzeptiert und respektiert zu werden, wie es ist. Es hat das 

Recht, seinen Bildungsweg in eigenem Tempo zu gehen. 

 

Kleine Kinder gelten als „ die besten Lerner der Welt“. (Eschenbroich 2001)  Sie sind 

neugierig und wollen die Welt mit allen Sinnen entdecken und erforschen. 
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Sie zeigen uns auf individuelle Art, welchen Beschäftigungen sie sich widmen möchten. 

Kinder wollen sich etwas zutrauen.  

 

Kinder haben zwar weniger Erfahrungen als Erwachsene, sie verfügen jedoch über 

spezifische Kompetenzen und haben den Erwachsenen oft einiges voraus. 

 

Für alle Bildungs- und Lernprozesse ist eine sichere Bindung zu den Eltern und zu weiteren 

Bezugspersonen in der Kinderkrippe  eine grundlegende Voraussetzung. Sie wird für eine 

positive Entwicklung benötigt. Daher legen wir sehr großen Wert auf eine ruhige und 

individuelle, mit den Eltern eng abgestimmte, Eingewöhnung. 

 

Bildung und Lernen sehen wir als einen lebenslangen Prozess. Auf diesem Weg begleiten 

und unterstützen wir die Kinder ein Stück. 

 

 

7. Pädagogische Arbeit 

 

7.1 Unsere Ziele 

 

Ziel und Inhalt unserer pädagogischen Arbeit ist es, „ die Entwicklung des Kindes zu einer 

eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit zu fördern.“ (KJHG § 22) 

 

Die pädagogische Arbeit in unserer Einrichtung orientiert sich  vorrangig an folgenden 

Zielen: 

 

 Schaffung einer Atmosphäre, in der sich die Kinder der Gruppe wohl fühlen und 

Sicherheit und Geborgenheit erleben 

 

 Die Kinder sollen forschen, experimentieren und ihre Welt mit ihren Sinnen 

entdecken 

 

 Die Kinder in der  individuellen Entwicklung zu einer stabilen, lebensbejahenden 

Persönlichkeit zu unterstützen 

 

 Die Kinder sollen Selbständigkeit entwickeln, die es ihnen ermöglicht, ihr Leben im 

Rahmen von individuellen entwicklungsbedingten Voraussetzungen zunehmend 

eigenständig und unabhängig zu gestalten und Verantwortung für sich und ihre 

Umwelt zu übernehmen 

 

 Die Stärkung der sozialen Kompetenzen sind für Kinder wichtig um angemessene 

Konfliktlösungsstrategien zu erlernen und befriedigende Sozialkontakte aufzubauen 

und die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel zu ermöglichen 

 

 Kinder sollen Werte kritisch reflektieren, gegebenenfalls  übernehmen und zum Teil 

selbst entwickeln. Diese dienen als Orientierung für das eigene Leben. Kinder sollen 

in der Lage sein zu entscheiden, welche Werte von Bedeutung sind und sich 

konstruktiv auswirken  
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 Freude am Lernen und Ausprobieren entwickeln sich durch positive Lernerfahrungen 

und Gestaltung einer akzeptierenden und wertschätzenden Lernatmosphäre 

 

 Kinder sollen Phantasie und Kreativität entwickeln. Diese Fähigkeiten ermöglichen es 

ihnen verborgene Fähigkeiten zu entdecken und vorhandene Begabungen 

auszubauen. 

 

 

7.2 Stärkung der Basiskompetenzen 

 

Als Basiskompetenzen werden grundlegende Fertigkeiten und Persönlichkeitscharakteristika 

bezeichnet, die das Kind befähigen, sich mit anderen Kindern und Erwachsenen 

auseinanderzusetzen. 

Sie sind die Grundlage für den Erfolg und die Zufriedenheit in der Kinderkrippe, 

Kindergarten, Schule, Beruf, Familie und Gesellschaft. Die notwendigen Basiskompetenzen 

sind im Bayerischen Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz (BayKiBiG) verankert und geben 

die grundsätzliche Ausrichtung unserer Arbeit vor. 

 

 

7.3 Arbeitsweise nach dem „Bayerischen Bildungs-und Erziehungsplan“ (BEP)  

 

Eine zentrale Aussage des Plans lautet: „Kinder haben ein Recht auf Bildung“ – und das von 

Geburt an.“ Bildung  von Anfang an ist im Interesse der Kinder, aber auch der Gesellschaft. 

Bildung ist der Schlüssel zum Lebenserfolg 

(BEP  2013,S.5) 

 

Unsere pädagogische Arbeit orientiert sich an den Bedürfnissen der Kinder. So sollen sie in 

ihren Basiskompetenzen gefördert werden und sich zu eigenverantwortlichen, 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten entwickeln. 

Folgende Basiskompetenzen fördern wir: 

 Personale Kompetenz (Selbstwahrnehmung, motivationale Kompetenzen, kognitive 

Kompetenzen, physische Kompetenzen) 

 Kompetenzen zum Handeln im sozialen Kontext (soziale Kompetenzen, 

Entwicklung von Werten und Orientierungskompetenz, Fähigkeit und Bereitschaft zur 

Verantwortungsübernahme, Fähigkeit und Bereitschaft zur demokratischen Teilhabe) 

 Lernmethodische Kompetenz (Lernen, wie man lernt) 

 Kompetenter Umgang mit Veränderungen und Belastungen 

(Widerstandsfähigkeit-Resilienz) 

 Interkulturelle Kompetenz 

 

 

7.4 Themenbezogene Bildungs-und Erziehungsbereiche 

 

Im BEP steht das sich entwickelnde und lernende Kind im Mittelpunkt. Es wird als Individuum 

gesehen, das auf Selbstbestimmung und Selbsttätigkeit angelegt und mit Neugier und 

Kompetenzen ausgestattet ist.  
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7.4..1 Werteorientiert und verantwortungsvoll handelnde Kinder 

 

„Ein Kind hat ein Recht vertrauensbildende Grunderfahrungen zu machen, die es ein Leben 

lang tragen. Für ein positives Miteinander ist es wichtig, dass bereits auch das Krippenkind 

Erfahrungen in Religiosität, Werteorientierung, Emotionalität, soziale Beziehungen und 

Konflikte sammelt.“ 

(BEP 2013 S. 161) 

 

Für uns ist es wichtig, die Kinder in ihrer emotionalen, motivationalen und sozialen 

Entwicklung zu begleiten. Kinder stehen  der Welt unvoreingenommen und staunend 

gegenüber: 

 

Beispiele  aus unserem Krippenalltag 

Wir sehen die Arbeit mit Kindern aus unterschiedlicher sozialer Herkunft, Religion und 

Nationalität als unsere Aufgabe an. Wir legen Wert auf ein Geborgenheits- und 

Zugehörigkeitsgefühl in der Gruppe. Als verlässliche Bezugspersonen wenden wir uns ihnen 

liebevoll zu und achten die kindlichen Bedürfnisse. Mit täglichen Ritualen im Tagesablauf 

geben wir dem Kind Orientierung.  Wir unterstützen die Kinder beim gemeinsamen Spiel und 

beim Aufbau seiner Beziehungen und den Kontaktbemühungen mit anderen Kindern. Dabei 

bestätigen wir sie bei kooperativen Handlungen und konstruktiven Konfliktlösungen (z.B. 

Teilen, Anbieten von Hilfe, Mitspielenlassen, Zurückgeben von Spielzeug). Unsere Feste im 

Jahreskreis (Geburtstag, Abschied der zukünftigen Kindergartenkinder usw.) feiern wir mit 

Herzlichkeit und Freude.  

 

 

7.4.2 Sprach- und medienkompetente Kinder 

 

„Sprachkompetenz ist eine Schlüsselqualifikation. Sie ist  eine wesentliche Voraussetzung  

für schulisches Lernen und beruflichen Erfolg, für eine Teilhabe am gesellschaftlichen-

kulturellen Leben….. Sprache kann sich nur in der Interaktion entfalten. Der Spracherwerb ist 

gebunden an Dialog und persönliche Beziehung, Interesse des Kindes und Handlungen, die 

für das Kind Sinn ergeben.“ 

(BEP 2013 S. 195) 

 

Die Lebensphase, in der die Kinder unsere Einrichtung besuchen, ist die Zeit, in der sich das 

Sprachverständnis, die Sprechfreude und der aktive Wortschatz entwickelt. Die Sprache ist 

ein „Werkzeug“, mit dem wir Gedanken, Wünsche und Gefühle ausdrücken, auch nonverbal 

mit Mimik und Gestik. 

 

Beispiele aus unserem  Krippenalltag 

Sprachförderung findet bei uns in allen Alltagsituationen wie z.B.  im Morgenkreis, Freispiel 

und gezielt im Projekt statt. Durch Nachahmungen und dem Kontakt untereinander wird die 

Freude am Sprechen und Erzählen beim Kind geweckt.. Im gesamten Tagesablauf sind wir 

aufmerksam und zum Dialog mit den Kindern bereit. Wir zeigen ihnen, dass wir an ihren 

Gesprächen und Äußerungen interessiert sind. Dabei respektieren wir das individuelle 

Sprechtempo eines Kindes, wenn es über seine Erlebnisse, Erfahrungen und Themen, die 
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es beschäftigen, erzählt. Uns ist es wichtig, dass wir eine Umgebung für das Kind 

vorbereiten, die mit  vielen unterschiedlichen Sprachangeboten angereichert ist. Wir lesen 

täglich Bilderbücher und kleine Geschichten mit den Kindern, singen, spielen, reimen und 

üben somit auch das Zuhören. Kindern mit Sprachschwierigkeiten oder Kinder, die 

mehrsprachig aufwachsen, bekommen unsere besondere Aufmerksamkeit. 

 

 

7.4.3 Fragende und Forschende Kinder 

 

 „Kinder zeigen hohes Interesse an Alltagsphänomenen der belebten und unbelebten Natur 

und an Technik. Das Kind als kleiner Forscher ist wissbegierig und erkundet.“ Kinder haben 

Spaß am Beobachten und Experimentieren. Ihr Forschungsinteresse braucht Erfahrungen, 

damit sie herausfinden können, warum etwas so ist oder wie etwas funktioniert. Ihr 

Forscherinteresse gilt dem Wasser, der Luft, den Wetterphänomenen, dem Feuer…“ 

(BEP 2013 S. 260) 

Kinder wollen forschen und  haben ein natürliches Interesse an der Natur, ihrer Umwelt und 

Experimenten. 

Mathematisches Denken ist Basis für lebenslanges Lernen, sowie Grundlage für 

Erkenntnisse in fast jeder Wissenschaft. Mathematische Aktivitäten sind nicht an das Alter 

gebunden, sondern finden in jeder Entwicklungsstufe statt. 

 

Beispiele aus unserem Krippenalltag 

Die Kinder erfahren ein erstes Grundverständnis von Mathematik und Naturwissenschaft. 

Wir zählen im Morgenkreis die Kinder. 

Wir gehen auf die Wissbegier der Kinder ein und ermöglichen Experimentieren mit 

verschiedenen Materialien, wie z.B. Blätter, Schnee, Wasser, Sand.  Ausflüge und 

Spaziergänge in die nähere Umgebung zum Inn erfreuen sich großer Beliebtheit bei allen 

Kindern. Wir führen Gespräche über die Natur, das Wetter, die Tiere etc. und sensibilisieren 

die Kinder für die Natur. Wir Fachkräfte sind Vorbilder für den achtsamen Umgang mit Natur 

und Umwelt, dadurch können die Kinder diese als wertvoll und lebendig erleben. Wir 

pflanzen und pflegen unsere Beete im Garten. 

Wir geben den Kindern die Möglichkeit möglichst viele Sinneserfahrungen zu machen (z.B. 

Angebot von Wasserspiele und Schüttübungen und Spielen im Sandkasten. Wir öffnen 

immer wieder unsere Kastanienwühlkiste, und bieten Montessori-Sinnesmaterial an. 

 

 

7.4..4 Künstlerisch aktive Kinder 

 

„ Das Kind erkundet und erschließt seine Umwelt von Geburt an mit allen Sinnen und macht 

dabei erste ästhetische Erfahrungen.“     

(BEP 2013  Seite 297) 

 

Die Wahrnehmung und der Gebrauch der Sinne sind die Grundlage künstlerischer 

Ausdruckskraft. Mit einer Vielzahl von Ausdrucksformen nimmt jedes Kind von Geburt an mit 

der Welt Kontakt auf. Dazu gehören das erste Lallen, Horchen auf Musik, erste rhythmische 

Körperbewegungen. Erwachsene, die die vielfältigen Ideen und Ausdrucksformen der Kinder 
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zulassen und wertschätzen, unterstützen gleichzeitig die Entwicklung eines positiven 

Selbstbildes der Kinder. 

 

Beispiele aus unserem  Krippenalltag: 

Wir wecken bei den Kindern das Interesse und die Freude am Singen und an Rhythmus. Die 

Kinder lernen verschiedene Instrumente kennen und können diese benutzen und teilweise 

bereits benennen. Dabei kommen auch unsere Körperinstrumente wie klatschen, patschen, 

stampfen usw. regelmäßig zum Einsatz. Wir achten auf eine gute Balance zwischen 

unterstützender Einflussnahme und gewähren lassen im kindlichen Gestaltungsprozess. Die 

kindlichen Motivationskräfte (z.B. Verkleidungsspiele, Malen nach Musik, Tanzen) werden 

beim Kind stimuliert. 

 

 

7.4.5 Starke Kinder 

 

„Bewegung zählt zu den grundlegenden Betätigungs-und Ausdrucksformen von Kindern.“ 

Bewegung ist für die Gesundheit und das Wohlbefinden des Kindes unerlässlich. 

Bewegungserfahrungen sind für die Gesamtentwicklung des Kindes entscheidend. Im frühen 

Kindesalter sind sie nicht nur für die Gesundheit und die Bewegungsentwicklung 

entscheidend, sondern auch für die Entwicklung der Wahrnehmung sowie für die kognitive 

und soziale Entwicklung. Die Ich-Identität des Kindes gestaltet sich.“ 

(BEP 2013 S. 347) 

 

Bewegung ist eine grundlegende Betätigungs- und Ausdrucksform von Kindern, sie haben 

einen natürlichen Drang und eine Freude daran sich zu bewegen. Kinder erlangen durch 

Bewegung Kenntnisse über ihren Körper und sich selbst. Sie lernen Fähigkeiten 

einzuschätzen und sie zu erweitern. 

Durch Bewegung nehmen die Kinder ihre Umwelt mit allen Sinnen auf. Sie unterstützt die 

ganzheitliche Entwicklung der Persönlichkeit des Kindes. Der Gleichgewichtsinn, die Kraft 

und Ausdauer werden gefördert.  

 

„Bewegung und Wahrnehmung sind der Motor der Entwicklung und gleichzeitig die Basis 

des Lernens“. (Renate Zimmer) 

 

Beispiele aus unserem Krippenalltag am Beispiel der Motorik 

Wir unterstützen die Kinder in ihren  Bewegungsbedürfnissen. In unserem  großen Turnraum 

oder im Spiel draußen im Garten bekommen die Kinder  regelmäßig die Gelegenheit ihren 

besonderen Bewegungsinteressen nachzugehen und ihre Fähigkeiten weiterzuentwickeln. 

Dabei knüpfen wir bei den Bewegungsangeboten am individuellen Entwicklungsstand der 

Kinder an und berücksichtigen Vorlieben und Interessen. Wir nehmen die  

Bewegungsfertigkeiten und das Bewegungstempo der Kinder wahr und respektieren sie. Wir 

stärken die Gesundheit und machen ausgiebige Spaziergänge und Ausflüge mit dem 

Krippen - Kinderbus.  
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7.5. Gesundheit 

 

„Bewegung, Ernährung, Entspannung und Körperpflege sind die vier Säulen der 

gesundheitlichen Bildung in den ersten Lebensjahren.“ 

(Bildung-und Betreuung von Kindern in den ersten drei Lebensjahren 2010 S. 78)  

7.5.1 Das gemeinsame Essen 

 

Körperliche Fitness, Konzentrationsfähigkeit und „Genuss“ am Leben werden stark über die 

Ernährung gesteuert. Da viele Kinder einen großen Teil ihres Tages in unserer Kinderkrippe 

verbringen, ist ein qualitativ gutes Angebot an Speisen und Getränken eine wichtige 

Dienstleistung. Essen und Trinken ist aber viel mehr als Nahrungsaufnahme. Die 

Atmosphäre, die die Kinder während des Essens erleben, beeinflusst ihre 

Ernährungsgewohnheiten und ihre Fähigkeiten, etwas zu genießen. Mahlzeiten sind immer 

auch ein kulturelles und soziales Ereignis mit Ritualen. Neben dem Geschmack und der 

Zusammensetzung der Speisen geht es auch um eine gelungene Gesamtsituation, die viele 

unterschiedliche Bedürfnisse der Kinder berücksichtigt. Das gemeinsame Essen nimmt einen 

großen Stellenwert in unserem Tagesablauf ein. Wir achten dabei auf ausgewogene und 

kindgerechte Ernährung und darauf, dass die Kinder viel trinken. Wir nehmen uns viel Zeit, 

um dies in einer entspannten und angenehmen Atmosphäre zu genießen.  

 

 

7.5.2 Ruhezeit 

 

Jeder Tag in der Einrichtung ist für ein Kind mit vielen Eindrücken, Sinnesreizen und 

Anregungen verbunden. Die Vielfalt von Angeboten und Aktivitäten, sowie das 

Zusammensein mit einer großen Zahl anderer Kinder und die notwendigen Anpassungen an 

das Zusammenleben in der Gruppe, erfordern Energie und sind nicht nur anregend, sondern 

manchmal auch anstrengend. 

Bei dem Bedürfnis nach Ruhe und Entspannung bieten wir den Kindern die Möglichkeit sich 

zurückzuziehen. Wir beachten die individuellen Ruhebedürfnisse und Rituale des einzelnen 

Kindes. Die tägliche Mittagsruhe ist fester Bestandteil des Tagesablaufes. Jedes Kind hat 

sein eigenes Bett. Ein, von zu Hause mitgebrachtes, vertrautes Kuscheltier, Kissen o.Ä. kann 

den Kindern Sicherheit und ein Gefühl von Geborgenheit geben. Auf individuelle 

Einschlafrituale gehen wir ein  und nehmen Rücksicht. Der Schlaf ermöglicht es den Kindern, 

körperlich und geistig zur Ruhe zu kommen und Erlebtes zu verarbeiten.  

 

 

7.5.3 Hygiene und Körperpflege 

 

Die Körperpflege ist eine wichtige Voraussetzung für die Gesundheit des Kindes. Die Kinder 

sind dabei anfangs auf unsere Fürsorge und Unterstützung angewiesen. 

Eine liebevolle Zuwendung schafft ein Gefühl des Vertrauens, so dass sich eine gute 

Beziehung entwickeln kann. Pflegesituationen sind aber auch Lernsituationen, in denen die 

Kinder Kompetenzen erwerben durch beobachten, nachahmen und selbständiges Handeln. 

Deshalb versuchen wir den Kindern dabei genügend Zeit und Ruhe zu gewähren. Die Kinder 

sollen sich wohlfühlen, ihren Körper bewusst und mit Freude wahrnehmen und ein positives 
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Selbstbild entwickeln. Wir bieten den Kindern eine liebevolle Körperpflege, ohne Zwang und 

Leistungsdruck und führen die Kinder so zur Sauberkeit hin.  

Sobald das Kind Interesse am Toilettengang signalisiert, greifen wir dies auf und 

unterstützen in Absprache mit den Eltern den Prozess der Windelfreiheit. 

 

 

7.6 Interkulturelle Bildung 

 

„Interkulturelle Bildung im frühen Kindesalter hat die Funktion, die multikulturelle Lebenswelt 

der Kinder lebenswert zu gestalten und sie als Spielraum kreativ und produktiv zu 

nutzen,(…).Der Erwerb interkultureller Kompetenz ist zu einem unverzichtbaren Element von 

Erziehung und Bildung geworden“ 

(Filtzinger 2006 S. 16-17) 

 

Durch Offenheit, Toleranz und Interesse an der Kultur der Kinder, ist die Kinderkrippe ein Ort 

der Begegnung und des Austausches für Familien mit unterschiedlichem 

Migrationshintergrund. 

Die Entwicklung interkultureller Kompetenz ist ein Prozess, den Erwachsene, Eltern – und 

pädagogische Fachkräfte erleben. Konflikte sind hier ebenso Bestandteil wie freudige 

Erlebnisse. 

Interkulturelle Kompetenz verlangt eine aktive und professionelle Auseinandersetzung mit 

den verschiedenen Spannungsfeldern, die in der pädagogischen Arbeit auftreten. 

(Kurzfassung: Pädagogische Rahmenkonzeption für Kinderkrippen der Landeshauptstadt 

München 2010 S. 9) 

 

Wir haben die interkulturelle Situation in unserer Kinderkrippe schon immer als etwas 

Besonderes und Interessantes empfunden und sehen die Krippe als einen Ort, in dem 

Brücken gebaut werden können, Brücken zwischen Bekanntem und Fremdem – Brücken, 

die in der Zukunft eine immer wichtigere Rolle spielen werden. 

 

Beispiele aus unserem Krippenalltag 

Wir zeigen gegenüber allen vertretenen Familien eine positive Grundeinstellung und 

signalisieren allen Kindern ihren Respekt und ihr Interesse gegenüber ihrer Familienkultur. 

Wir achten auf eine entsprechende Raumgestaltung (Fotos, Puppen mit unterschiedlicher 

Hautfarbe, Bücher e t c.) 

Wir beobachten, wie Kinder anderer Herkunftssprachen Kontakt zu anderen Kindern in der 

Gruppe aufnehmen, was sie bevorzugt spielen, in welcher Sprache sie sich äußern und 

welche Fortschritte sie in der deutschen Sprache machen. Zwei-und Mehrsprachigkeit wird 

dabei als Kompetenz betrachtet und gefördert. 

 

 

7.7. Das Spiel des Kindes 

 

„Das kindliche Spiel ist eine Ausdrucksform, mit der das Kind Ereignisse und Erlebnisse aus 

dem eigenen Leben verarbeitet, in Interaktion mit anderen Kindern tritt und somit spielend 

die Umwelt kennenlernt.“  

(BEP Seite 18) 
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„Kinder sollten mehr spielen als viele Kinder es heutzutage tun. Denn wenn man genügend 

spielt, solange man klein ist, dann trägt man Schätze mit sich herum, aus denen man später 

sein ganzes Leben lang schöpfen kann. Dann weiß man, was es heißt in sich eine warme 

geheime Welt zu haben, die einem Kraft gibt, wenn das Leben schwer wird. Was auch 

geschieht, was man erlebt, man hat diese Welt in seinem Inneren, an die man sich halten 

kann.“ (Astrid Lindgren) 

Spiel ist ein Bedürfnis von Kindern in allen Kulturen, egal unter welchen Bedingungen sie 

aufwachsen. Kinder müssen spielen, um sich entwickeln zu können. Das Spiel ist die 

elementarste Form des Lernens. 

 

In der pädagogischen Arbeit kommt dem Spiel eine besondere Bedeutung zu. Das Spiel 

entsteht aus der Neugierde der Kinder und dem Bewegungsdrang des Kindes. Es ist stets 

freiwillig, spontan und zweckfrei. Kinder haben Spaß und Lust am Spiel, es bereitet ihnen 

Freude. Durch das Spiel findet eine Beschäftigung und Auseinandersetzung des Kindes mit 

seiner Umwelt statt. Es fördert das Kind ganzheitlich in den verschiedensten 

Entwicklungsbereichen und ist für die kindliche Entwicklung notwendig. Wir bezeichnen 

daher das Spiel des Kindes als „Arbeit“ und sehen diese als unverzichtbares, elementares, 

aktives Tun des Kindes. Die bevorzugte Spielform in der Krippenpädagogik ist das Freispiel. 

 

Wir schaffen Spielnischen, um den Kindern ungestörtes Spiel alleine und in kleinen Gruppen 

zu ermöglichen. Wir Pädagogen stellen vielseitiges und situationsorientiertes Material zur 

Verfügung. Durch den Aufforderungscharakter der Materialien haben die Kinder von sich aus 

Lust sich zu betätigen. Hierbei steht das „kindliche Tun“ im Mittelpunkt, nicht das Ergebnis. 

Wir greifen die Ideen der Kinder auf und geben zusätzliche Impulse. Beim Spiel treten die 

Kinder in Interaktion mit anderen Kindern und den Pädagogen. Sie knüpfen soziale Kontakte, 

schließen Freundschaften und lernen miteinander umzugehen, auf andere Rücksicht zu 

nehmen und zu teilen. Die Kinder lernen im Spiel neue Wörter und entwickeln 

Ausdruckskraft. Das freie Spiel bedeutet für das Kind freie Wahl der Tätigkeiten: mit wem sie 

spielen, womit sie spielen, wo sie spielen und wie lange sie spielen. Während dem freien und 

angeleiteten Spiel sind wir Pädagogen Helfer und Begleiter des Kindes. Wir nutzen 

besonders die Zeit des freien Spiels für die gezielte Beobachtung der Kinder. Das Spiel ist 

der erste Schritt zur Partizipation in unserem demokratisch ausgerichteten Kulturkreis. 

 

 

7.8 Öffnung der Gruppen 

 

Jedes Kind hat seine Gruppe, in der es eingewöhnt wird. In dieser Gruppe kennt es seine 

Bezugspersonen zu denen es Vertrauen aufbauen kann. In der Gruppe kann es ankommen 

und sich sicher und geborgen fühlen. Der emotionale Halt und die Sicherheit ist eine 

notwendige Voraussetzung für das Kind, das es seinen Forscherdrang allmählich entwickeln 

kann und unabhängig wird.  

 

Die Besonderheit unserer Einrichtung ist unsere „gruppenübergreifende“ pädagogische 

Arbeit. Sie beruht auf unseren bisherigen Erfahrungen, dass Kinder gerne frei entscheiden 

möchten, in welchem Raum und mit wem und was sie spielen wollen. Verschiedene 

Angebote in unterschiedlichen Räumen wecken die kindliche Neugier der Kinder und ihre 

Freude zu explorieren. Die Kinder haben somit die Möglichkeit sich frei zu entfalten. 
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7.9 Situations- und Projektarbeit 

 

Wie alle Einrichtungen der AWO in Oberbayern arbeiten auch wir nach dem sogenannten 

Situationsansatz. Kinder zeigen uns in ihrem Spielverhalten ihre Interessen, äußern ihre 

Anliegen und Wünsche in Bezug auf Personen und Dinge. Auch Krippenkinder erzählen von 

ihren Erlebnissen, ihren Freuden und Ängsten. In unserer pädagogischen Arbeit gehen wir 

von diesen realen Lebenssituationen der Kinder aus.  

Lernen ist ein natürlicher Prozess, der sich durch Neugierde, Erkundungsdrang, 

Forschergeist und Begeisterung zeigt und wo sich Lernen in Leichtigkeit vollzieht. Es ist der 

Motor jeder kindlichen und menschlichen Entwicklung.  

Kinder im Krippenalltag lernen dabei mit allen Sinnen und ganzheitlich. So verbindet sich 

soziales, emotionales, kreatives und kognitives Lernen ganz natürlich. 

 

Das Projekt ist die methodische Umsetzung des Situationsansatzes und ermöglicht das 

Lernen in kindgemäßen Handlungs-und Erfahrungszusammenhängen. Inhaltlich entwickelt 

sich das Projekt aus der genauen Beobachtung der kindlichen Interessen und Bedürfnisse 

innerhalb der Erfahrungswelt der Kinder und einer flexiblen Planung. Dabei entsteht die 

Zielsetzung in Abstimmung und Planung gemeinsam mit den Kindern, dialogorientiert, 

oftmals mit noch nicht vorhersehbarem Ziel, im Prozess. Dabei reflektiert das pädagogische 

Personal gemeinsam mit den Kindern den gemeinsam beschrittenen Weg und das daraus 

Gelernte. Wir begleiten die Projektarbeit natürlich ebenso durch Vorschläge, Impulse und 

praktisches Tun (Gespräche, Lieder, Musik, Bastelarbeiten usw.) 

 

Projektarbeit bedeutet: 

 Interessen und auch die Fragen der Kinder aufgreifen 

 Lebenssituationen der Kinder berücksichtigen 

 Themenwahl und Planung gemeinsam mit den Kindern vornehmen 

 Gedanken und Kenntnisse der Kinder festhalten 

 Alle Sinne zum Einsatz bringen 

 Individuelle Wege und Lösungen ermöglichen 

 Auch über einen längeren Zeitraum an einem Thema bleiben 

 

Neben Projekten, die sich aus der Erlebniswelt der Kinder ableiten, gibt es auch 

festverankerte Projekte im Krippenjahr, wie beispielsweise traditionelle Feste und Feiern 

oder ein jeweiliges „Jahresprojekt“.  Projektarbeit findet vorwiegend am Vormittag statt. 

 

(Projektbeispiele aus unserem Krippenalltag:  Kinder backen einen Kuchen und singen für 

den Seniorenkreis im Mehrgenerationenhaus; Kinder basteln Instrumente und musizieren 

und singen am Sommerfest) 

 

 

7.10. Tagesablauf  

 

Ein geregelter Tagesablauf ist für uns von großer Bedeutung, er gibt dem Kind den nötigen 

emotionalen Halt. Wir bieten verlässliche Strukturen, welche sich täglich wiederholen. Viele 

Elemente der Tagesgestaltung, wie Begrüßung und Verabschiedung, Mahlzeiten, 
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Ruhephasen und bestimmte Rituale, kehren täglich wieder. Diese Situationen und Routinen 

finden in der gleichen Reihenfolge statt und gestalten den Tag für die Kinder vorhersehbar. 

Sie bieten den Kindern Orientierung und Sicherheit. Vorgegebene Fixpunkte helfen ihnen, 

ein Zeitgefühl zu entwickeln und für sich selbst vorausschauend zu planen. Das 

pädagogische Personal ist Beobachter, Helfer und Begleiter. Wir beginnen den Tag mit den 

Kindern in einer angenehmen und möglichst entspannten Atmosphäre. 

Körperpflege und Hygieneerziehung sind Begleiter während des ganzen Tages – besonders 

nach den Mahlzeiten.  

 

07:30 – 08:15 Uhr Die Einrichtung öffnet/ Bringzeit 

 In dieser Zeit werden die Kinder gebracht  und die Eltern können  mit dem 

päd. Personal ein kleines Übergabegespräch über aktuelle Ereignisse 

oder Befindlichkeiten führen. Das Kind wählt persönlich seine Gruppe und 

wird begrüßt. 

 

08:30 – 08:45 Uhr Morgenkreis 

 Der  Start in den Tag beginnt mit einer gemeinsamen Begrüßung. 

Erlebnisse oder Befindlichkeiten werden ausgetauscht, Lieder gesungen 

und Fingerspiele angeboten. Je nach Situation werden im Morgenkreis 

aktuelle Geschehnisse, die das kindliche Interesse geweckt haben, 

behandelt. 

 

08:45 – 09:30 Uhr  Frühstück 

 Wir bieten den Kindern ein gemeinsam hergerichtetes Frühstück an. Sie 

wählen selbständig ihre Gruppe, in welcher sie  frühstücken möchten und 

beteiligen sich aktiv an der Auswahl der angebotenen Speisen. Ganztägig 

stehen den Kindern Wasser und ungesüßter Tee zur Verfügung. 

 

09:30 – 11:30 Uhr Das Freispiel in der „ pädagogischen Kernzeit“ 

     Alle Kinder haben das Recht ihren Tag bei uns mitzugestalten. Während 

des Freispiels geben wir den Kindern genügend Freiraum zur Entfaltung 

ihrer Individualität.  Dafür stellen wir geeignete Materialien zur Verfügung 

und öffnen Räume, um den Entdeckerdrang der Kinder zu unterstützen 

     Die pädagogische Zeit beinhaltet folgende Elemente 

 Freispielzeit 

 Pädagogische Angebote 

  „Draußenzeit“ 

 individueller Vormittagsschlaf bei Bedarf vonseiten des Kindes  

 Bewegung im Turnraum 

 Projektarbeit 

 

11:30 – 11:45 Uhr Mittagessen/ 1. Abholzeit 

 Das Mittagessen wird von einer nahegelegenen AWO Einrichtung frisch 

gekocht und zu uns in die Krippe geliefert. Alle Kinder beteiligen sich am 

Mittagessen und in einer entspannten Atmosphäre nehmen wir 

gemeinsam das Mittagessen mit den Kindern ein.  
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12:45- 14:30 Uhr   Angebot zur Mittagsruhe 

 Gruppenintern betrachten die Kinder mit einer päd. Fachkraft ein 

Bilderbuch „Gute Nacht“ Geschichte, danach  ziehen sie  sich im 

Schlafraum zurück. Dabei achten wir darauf, dass auch ältere Kinder sich 

ausruhen und entspannen. 

 

 

14:30 – 16:30 Uhr Freispielzeit/durchgehende Abholzeit 

 Alle Kinder treffen sich in einer Gruppe.  Je nach Wunsch, Bedürfnis und 

Interesse der Kinder klingt der Nachmittag aus:. 

 

 Kleiner Snack 

 Freispiel 

 Spiel im Garten/oder Turnraum 

 Kleine pädagogische Angebote/Vertiefung vom Vormittag 

 Abschied und Übergabe an die Eltern 

 

 

 

Ein wichtiger Punkt im Tagesablauf ist die Übergabe der Aufsichtspflicht zwischen Eltern und 

pädagogischen Personal. Unsere Aufsichtspflicht beginnt mit der Begrüßung  des Kindes 

und dem Empfang in der Gruppe. Die Eltern sind herzlich dazu eingeladen, ihr Kind kurz in 

die Gruppe zu begleiten. Ein gutes Signal zur Übergabe der Aufsichtspflicht ist der 

Augenkontakt und die Begrüßung zwischen Pädagogen/-innen, Eltern und Kind. Die 

Aufsichtspflicht endet, wenn die Eltern oder die abholende Person durch Augenkontakt und 

Begrüßung bei der Abholung ihre Anwesenheit anzeigen. 

 

 

7.11. Kinder haben Rechte in unserer Krippe 

 

Alle Kinder auf der Welt sind gleich viel wert und gleichberechtigt, haben ein Recht auf 

Schutz und Fürsorge, haben ein Recht auf so viel Förderung wie sie brauchen und ein 

Recht, bei allen Angelegenheiten, die sie betreffen, mitzubestimmen. (UN –

Kinderrechtskonvention 1989) 

 

Unser Ziel ist es, das Kindeswohl und die Rechte der Kinder zu achten und 

verantwortungsvoll in unsere tägliche Arbeit umzusetzen. 

 

 Wir schenken dem  Kind Anerkennung/Vertrauen/ Geborgenheit 

Schutz und Freiraum ermöglicht dem Kind zu explorieren 

 Wir unterstützen das Kind darin, Gefühle (Freude ,Ärger, Trauer) zu zeigen   

Das Kind möchte sich respektiert fühlen, so wie es ist 

 Wir achten den Selbstwert des Kindes und gehen damit respektvoll um   

Das Kind  kann sich mit seinen Stärken und Schwächen zeigen und wertgeschätzt 

fühlen 

 Wir achten jedes Kind als einzigartig in seiner Individualität  

Jedes  Kind  soll sich angenommen wissen 
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 Wir geben dem Kind die Möglichkeit, seinen Krippenalltag mitzubestimmen. Das Kind 

hat ein Recht seine Grenzen zu zeigen 

Es darf auch Nein sagen oder sich in unliebsamen Situationen zur Wehr setzen. 

Dabei achten wir auch auf nonverbale Signale des Kindes, wie Kopfwegdrehen, 

Gestik und Mimik, sich Steifmachen 

 Das Kind hat ein Recht auf Befriedigung seiner Grundbedürfnisse (Essen, Schlafen, 

Wickeln) Es muss sich wohlfühlen, nur so kann es sich dem Spiel zuwenden  

 Wir stärken das Kind darin, seine eigenen Ideen zum Ausdruck zu bringen 

Kinder sollen  in der Interaktion mit anderen Kindern und uns Erwachsenen lernen 

(lernende Gemeinschaft) 

 Jedes Kind hat ein Recht auf Bildung .Wir stärken die Basiskompetenzen des Kindes, 

trauen ihm etwas zu  und legen großen Wert auf spielerisches Lernen in 

Alltagssituationen und Projekten. Der Spaß und die Freude am kindlichen „Tun“ ist 

wichtig. 

 

 

7.12 Partizipation als Kinderrecht – Mitgestaltung durch Kinder  

 

 „Die Kinder sollen entwicklungsangemessen an Entscheidungen zum Einrichtungsalltag und 

zur Gestaltung der Einrichtung beteiligt werden.“ BayKiBiG Ar. 10 Abs. 2) 

 

 

Was heißt Partizipation? 
Partizipare (lat.): teilnehmen, Anteil haben 

„Partizipation heißt, Entscheidungen, 

die das eigene Leben und das Leben in der Gemeinschaft betreffen, 

zu teilen und 

gemeinsam Lösungen zu finden.“ 

 

Richard Schröder, 1995 

 

Kinder sind neugierig, wissbegierig und an vielem interessiert. Sie wollen wissen, wie die 

Welt funktioniert, möchten mitgestalten und helfen. Kinder beteiligen sich gern an den 

Aufgaben des Alltags. 

 

In unserer Einrichtung werden Sozialisationsprozesse begleitet und eine Möglichkeit der 

Selbstverwirklichung, Kompetenzförderung und Teilhabe der Kinder geboten. Dabei knüpft 

die partizipative Vorgehensweise didaktisch an die alltäglichen Lebenserfahrungen der 

Kinder an. 

 

Partizipation fängt klein an und zieht große Kreise 

 

Unser Ziel ist es, mit Partizipation die Persönlichkeitsentwicklung zu unterstützen und das 

Selbstwertgefühl zu stärken. Wir wollen die Ausdrucksfähigkeit und den individuellen 

Eigensinn der Kinder fördern. Gleichzeitig sorgen wir so für interkulturelle Akzeptanz und 

Integration und leisten einen wichtigen Beitrag zum Schutz vor Rechtsverletzungen durch 

Professionalität in unserer Einrichtung. 
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Wir treffen eine verantwortungsbewusste Auswahl, um die Anforderungen an das Kind 

angemessen zu gestalten, sodass sie langsam in die Mitbestimmung hinein wachsen. 

Genauso ist es mit der Mitgestaltung, in die Kinder langsam eingeführt werden sollen. 

 

Der Rahmen für die Gewährleistung von Partizipation von Krippenkindern in unserer 

Einrichtung richtet sich nach dem Grundsatz: 

„So viel Partizipation wie möglich, (entsprechend des Alters und der Reife des Kindes) und 

so viel Sorgfalt in der Wahrung der Aufsichtspflicht wie möglich.“ 

  

Die Umsetzung des Mitsprache-und Mitbestimmungsrechtes sowie die Möglichkeit für 

Kinder, sich gegen für sie unliebsame Situationen zur Wehr zu setzen, kann im Bereich der 

unter Dreijährigen vor allem über folgende Methoden erfolgen:  

 

Wir fragen die Kinder in allen passenden Situationen nach ihren Wunsch - Wir bieten ihnen 

Wahlmöglichkeiten an und nehmen die Einwände und sprachlichen Äußerungen ernst -  Wir 

bemühen uns um aktives Zuhören -  Feinfühliges Beobachten und Beachten ihrer 

nonverbalen Signale (bei den jüngsten Krippenkindern z.B. Wegdrehen, sich steifmachen) 

dürfen von den Pädagogen nicht übersehen werden.  

 

In unserem  Tagesablauf setzen  wir Partizipation in folgenden Bereichen um: 

 

Bewegung 

- freie Wahl der Spielmöglichkeit und des Spielortes (Garten/Turnhalle) 

- Ausprobieren und experimentieren dürfen  

- Gelegenheit, ihren besonderen Bewegungsinteressen nachzugehen  

- Grenzerfahrungen erleben können 

- Entscheidungsfreiheit (möchte ich mitmachen oder nicht?) 

- Beteiligung beim neu Aushandeln von Regeln 

 

Freispiel 

- die Kinder bewegen sich frei und selbstbestimmt 

- Angebot von offenen Spielregalen mit Spielmaterialien 

- den Kindern angemessen viel Zeit zum freiem Spielen und Handeln geben 

- Kind bestimmt mit, welche Pädagogin tut mir gerade gut 

- freie Wahl des Gruppenraumes, der Spielpartner und der Spielmöglichkeit 

- Mithilfe bei der Mitgestaltung des Gruppenraumes 

- Beteiligung an der „Vorbereiteten Umgebung“ 

- gemeinsam mit den Kindern Regeln und Grenzen setzen 

 

Morgenkreis 

- freie Wahl der Sitzmöglichkeit 

- gemeinsame Gestaltung 

- Mitgestaltung 

 

Projektmethodik 

- freie Wahl der Beteiligung und Mitgestaltung 

- Beginn und Dauer eines Projektes bestimmen die Kinder 

- gemeinsame Planung und Gestaltung / Die Ideen der Kinder werden mit einbezogen 
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siehe Projekte…. 

 

Gruppenübergreifendes Arbeiten 

- Raum Wahl beim Ankommen, Essen, Spielen und Teilnahme an Projekten und 

Aktivitäten  

- das Kind an der Gestaltung der Einrichtung beteiligen z.B. Raumgestaltung 

 

Eingewöhnung 

- Wie viel Zeit braucht das Kind? 

- Wahl der bevorzugten Bezugsperson in der Krippe 

- Kind entscheidet, wann es sich von der Bezugsperson (Eltern) löst  

- wann wird die Trennung gemacht? 

 

 Essenssituationen 

- Kind entscheidet selbständig über die Zusammensetzung der Tischgemeinschaften 

- Mithilfe beim Zubereiten von verschiedenen Speisen (Frühstück, Backen) 

- Beteiligung bei der Auswahl und der Menge der Speisen 

- Kind isst entsprechend seinen Fähigkeiten 

- Jüngere Kinder werden nur dann gefüttert oder unterstützt, wenn sie diese Hilfe 

benötigen  

- Getränke können selbständig in die eigene Tasse eingeschenkt werden 

- Kind übernimmt kleine „Hausdienste“, wie Tischabwischen, Kehren usw. 

 

Sauberkeitsentwicklung 

 

- das Kind zeigt verbal und nonverbal seine Vorlieben beim Wickeln und signalisiert 

sein Interesse am Toilettengang 

- das Kind teilt sein Bedürfnis nach Intimität mit 

 

 „ Hilf mir es selbst zu tun, aber lass mich nicht allein“ (Maria Montessori) verdeutlicht, dass 

jedes Kind bei angemessener Unterstützung fähig ist, seinen Lebensalltag bewusst und 

gezielt mitzugestalten. 

Wir erweitern auch schon bei den Jüngsten ihre demokratische Kompetenz und fördern 

somit ihr Gemeinschaftsgefühl. 

 

 

7.13 Beschwerderecht – als Kinderrecht 

 

Das SGB VIII konkretisiert, dass Recht von Kindern mitzuwirken und sich in eigenen 

Angelegenheiten beschweren zu können, auch in den Kindertageseinrichtungen 

gewährleistet sein muss. Es ist Kindern somit erlaubt, sich in eigenen Angelegenheiten zu 

beschweren und zur Wehr zu setzen. 

 

Aus § 45 Abs. 2 S.2 Nr. 3 SGB VIII ergibt sich, dass diese Beschwerden nicht nur gehört, 

sondern auch angemessen behandelt werden müssen. 

 

Die Selbstverpflichtung des Teams hinsichtlich des „Beschwerderechts“ von Kindern: 

Beschwerden der Kinder, ob verbal oder nonverbal werden gesehen, angehört und möglichst 
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objektiv betrachtet. Mit Einfühlungsvermögen,  Feingefühl und Geduld, sowie entsprechend 

dem Entwicklungsstand und Bedürfnissen des Kindes / der Kinder versuchen wir gemeinsam 

eine zufriedenstellende Lösung zu finden. Dabei ist es das Ziel, Kinder zu einem möglichst 

eigenständigen Handeln hinzuführen. 

 

Beschwerdeverfahren:                                                                                                

Beschwerden der Kinder (z.B. Einzelbeschwerde ob verbal oder nonverbal) werden 

situationsgerecht wahr- und entgegengenommen, bzw. angehört. In Einzelgesprächen und  

Gesprächskreisen (z.B. Morgenkreis) besprechen wir die Beschwerden mit den Kindern und 

versuchen gemeinsam eine Lösung zu finden. Sowohl in unserer pädagogischen Arbeit (mit 

den Kindern und  Eltern), als auch in den regelmäßigen Teamsitzungen werden diese 

Beschwerden abschließend gemeinsam reflektiert.   

 

 

7.14 Beobachtung und Entwicklungsbegleitung 

 

Der Beobachtung kommt im Gruppengeschehen eine Schlüsselrolle zu. Nur durch gezielte 

Beobachtung und der gemeinsamen Reflexion der Ergebnisse können pädagogische 

Interventionen und Bildungsangebote gezielt umgesetzt werden. Gezielte Beobachtung 

bezieht den Entwicklungsprozess jedes einzelnen Kindes und sein Verhalten in der 

Kinderkrippengruppe mit ein.  

Grundvoraussetzung für die Beobachtung ist eine positive, den Kindern zugewandte 

Sichtweise. Durch die Beobachtung der einzelnen Kinder können deren individuelle 

Interessen erkannt und weiterentwickelt werden. Das pädagogische Personal beobachtet 

das Kind in verschiedenen Situationen im Tagesablauf, sammelt dabei gezielt Informationen 

über die Entwicklungsschritte, archiviert die kindlichen Werke, schreibt Bildungs-und 

Lerngeschichten nach M. Carr und  legt einen Portfolio Ordner für jedes Kind an. Über den  

Einsatz einer zusätzlichen Entwicklungsbeobachtung entscheiden wir individuell, je nach 

Gruppensituation und Verhalten einzelner Kinder. Wir führen in unserem Team regelmäßig 

Beratungen durch, bei denen wir uns unter anderem bei den 

Einzelentwicklungsbeobachtungen abstimmen. Ebenso dienen sie als Grundlage für 

regelmäßig statt findendende Entwicklungsgespräche mit den Eltern. Selbstverständlich 

werden die Vorgaben des Sozialdatenschutzes von uns beachtet. 

 

 

8.Inklusion 

 

Im Bereich der Kinderkrippe,- garten  verbindet man heute mit dem Begriff der Integration die 

gemeinsame Erziehung, Bildung und Betreuung behinderter und nichtbehinderter oder von 

Behinderung bedrohter Kinder, also Kinder mit erhöhtem Förderbedarf. Inklusion ist die 

konsequente Weiterführung der Integration. 

 

Nach dem Inkrafttreten der UN-Behindertenkonvention im Jahr 2008 wurden Teile dieses 

Abkommens auch in die gesetzlichen Grundlagen, die für Kindertageseinrichtungen gelten, 

übernommen und angepasst. 

Ziel ist eine gesamtgesellschaftliche Entwicklung, weg vom „Defizit-Ansatz“ hin zum 

„Diversity-Ansatz“ – zur „Normalität der Verschiedenheit“, die das alte Prinzip der Fürsorge 
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und des Defizit-Ausgleichs ersetzen soll, durch die selbstverständliche Teilhabe und 

Partizipation von Menschen mit Behinderung. Die Entwicklung zur inklusiven Gesellschaft 

beginnt für uns ganz maßgeblich in den Kindertageseinrichtungen. Weil Menschen, die von 

frühester Kindheit an in allen Bildungseinrichtungen diese „Normalität der Verschiedenheit“ 

und die selbstverständliche Teilhabe von Menschen mit Behinderung erleben, die Grundlage 

für diese Entwicklung sind. 

Die pädagogische Arbeit, basierend auf dem Konzept der Inklusion schließt ein, dass Kinder 

mit und ohne Behinderung Stärken und Schwächen haben  und sie werden darin unterstützt, 

sich gegenseitig anzunehmen. 

In diesem Sinn schließt das Konzept der Inklusion für uns auch Kinder mit besonderen 

Begabungen (Hochbegabung) ein, die ausgehend vom „Diversity-Ansatz“ ebenfalls 

unterstützt werden und ihre Stärken und Schwächen ganz selbstverständlich einbringen 

können. 

 

 

9. Zusammenarbeit innerhalb der Einrichtung 

 

9.1 Teamarbeit 

 

Definition eines Teams 

„Ein Team ist eine aktive Gruppe von Menschen, die sich auf gemeinsame Ziele verpflichtet 

haben, harmonisch zusammen arbeiten, Freude an der Arbeit haben und hervorragende 

Leistungen bringen!“ 

(Mehr Erfolg im Team 1986 S.9  Dave Francis, Don Young) 

 

Fachlich kompetente Begleitung und Förderung der Kinder kann nur durch eine konstruktive 

Zusammenarbeit im Team erfolgen. Zu den Aufgaben jeder Fachkraft gehören neben dem 

pädagogischen Alltag mit dem Kind auch die Bereitstellung der Materialien und die Pflege 

der „pädagogischen Umgebung“, sowie Beobachtungsdokumentationen, ausführliche 

Entwicklungsgespräche mit den Eltern, eine intensive Elternarbeit und vieles mehr. Der hohe 

Anspruch an den feinfühligen und wertschätzenden Umgang mit den Kindern, Eltern und im 

Team selbst erfordert großes Fachwissen, Herzenswärme und natürlich Zeit. 

 

Regelmäßig stattfindende  Teamsitzungen (Gesamtteam & gruppeninternes Team) dienen 

dazu: 

 

 Den Alltag zu strukturieren 

 Pädagogische Ziele und methodische Vorgehensweisen zu reflektieren 

 Feste und Feiern zu organisieren 

 Den fachlichen Austausch über einzelne Kinder und der aktuellen Gruppensituation 

zu ermöglichen 

 Die Zusammenarbeit mit Eltern und Träger zu planen 

 Konzeptionelle Fragen zu klären und die pädagogische Konzeption weiter zu 

entwickeln 

 Öffentlichkeitsarbeit zu gestalten 
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Die zur Verfügung stehenden Vorbereitungszeiten werden für alle Belange der Kinder, der 

Gruppe sowie für die Eltern-und Teamarbeit verwendet. 

 

 

9.1.1 Teampflege 

 

Die internen und externen Zusammenkünfte z.B. das Feiern  von Geburtstagen im Team, der 

Neujahrsempfang des Trägers, Betriebsessen, sowie weitere gemeinsame Aktivitäten tragen 

zu einer angenehmen Stimmung im Team bei und sind ein fester Bestandteil unserer 

Einrichtung. 

 

9.1.2 Fortbildung der pädagogischen Fachkräfte 

 

Den pädagogischen Mitarbeiterinnen sind nach Art. 17 Abs. 2 BayKiBiG regelmäßige 

Fortbildungsangebote zu stellen. Die Mitarbeiterinnen in unserer Kinderkrippe haben deshalb 

die Möglichkeit, sich im Rahmen des vom Träger zur Verfügung gestellten Rahmens, 

fachlich weiter zu entwickeln. Die Fortbildungen finden teilweise mit dem gesamten Team 

(Schließtage wegen Teamfortbildung) mit Fachberatung oder pädagogischen 

Qualitätsbegleitung statt. Auf diese Weise erweitern, vertiefen und reflektieren wir unser 

Fachwissen und halten uns auf dem aktuellen Stand. 

 

 

9.2 Leitung 

 

Der Einrichtungsleitung obliegt die Aufgabe, das Team unter Beachtung demokratischer und 

partizipativer Grundsätze mit seinen vielfältigen Aufgaben zu konfrontieren, zu koordinieren, 

wesentliche Fragen und Probleme aufzugreifen und gegebenenfalls Entscheidungen zu 

treffen. Die Leitung ist Verbindungsstelle zwischen Träger und Team und spricht sich bei 

Entscheidungen, die auch den Träger, betreffen mit diesem ab.  

 

Für den Elternbeirat ist sie erste Ansprechpartnerin und trägt gegebenenfalls Anliegen des 

Elternbeirates an das Team weiter. 

 

 

9.3 Kindertagesstätte als Ausbildungsbetrieb 

 

Wir sehen es als unsere Verpflichtung, den beruflichen Nachwuchs zu fördern und stellen 

daher- wenn möglich- jährlich – in Absprache mit dem Träger  zur Verfügung.  

Wir bilden Praktikanten und Praktikantinnen unterschiedlichster Fachschulen aus (z.B. 

Fachakademie für Sozialpädagogik, Berufsfachschule für Kinderpflege) Außerdem 

beschäftigt der AWO Kreisverband e.V. in der Mehrzahl der Einrichtungen  auch BFD 

Praktikanten. 
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9.4 Zusammenarbeit mit dem Träger 

 

Der Träger der Einrichtung sorgt im Rahmen seines gesetzlichen Auftrags, dessen Inhalte 

sich aus dem Bayerischen Kinderbildungs- und Betreuungsgesetzes (BayKiBiG), seiner 

dazugehörenden Ausführungsverordnungen, sowie den Inhalten des Sozialgesetzbuch 

(SGB) 8 ergeben, für die Bereitstellung der notwendigen Ressourcen und achtet auf die 

Einhaltung der gesetzlichen Vorgaben. 

Im Rahmen des gesetzlichen Auftrages und seinen Ausführungsverordnungen gibt er das 

Leitbild der Einrichtung vor, und stellt entsprechend qualifiziertes Personal dazu bereit.  

Indem er hinter dem Team der Kinderkrippe steht, stärkt er das Team und unterstützt damit 

wesentlich die Umsetzung des pädagogischen Auftrages. 

Regelmäßiger Austausch und klare Absprache mit der Leitung der Kinderkrippe und ggf. mit 

dem gesamten Team der Krippe ist Ausdruck der konstruktiven Zusammenarbeit. Die 

Arbeiterwohlfahrt stellt eine Fachberatung für ihre Kindertagesstätten zur Verfügung. Im 

Rahmen von regelmäßig stattfindenden Leitertreffen, aber auch im Einzeltermin werden 

Informationen über neue pädagogische und gesetzliche Rahmenbedingungen, Neuerungen 

und Wissenswertes weitergegeben, sowie die Entwicklung des Qualitätshandbuches 

begleitet und organisatorische und formelle Fragen geklärt. 

 

 

10. Zusammenarbeit mit Eltern 

 

10.1 Elternbeirat 

In Art. 14 des BayKiBiG ist die Bildung des Elternbeirates geregelt.  

Der Elternbeirat fördert die Zusammenarbeit zwischen Träger, Kinderkrippe und Eltern. Er  

wird vom Träger und der Kindergartenleitung informiert und gehört, bevor wichtige 

Entscheidungen getroffen werden. Der Elternbeirat ist ein beratendes Gremium und hat 

verschiedene Aufgaben.  

 

10.1.1 Der Elternbeirat stellt sich vor: 

 

Der Elternbeirat vertritt die Elternschaft. Zu Beginn des Krippenjahres werden alle Eltern 

über die Möglichkeit der Mitwirkung, Rechte und Pflichten aufgeklärt und der Elternbeirat 

wird gewählt. Als beratendes Gremium hat er vielfältige Aufgaben: 

 

 Unterstützt das Team der Krippe und wirkt bei der Abstimmung der pädagogischen 

Konzeption der Einrichtung mit 

 Ist Ansprechpartner und Sprachrohr der Eltern 

 Nimmt Wünsche, Anliegen, Anregungen und Vorschläge der Eltern auf und trägt 

diese weiter 

 Wirkt aktiv bei der Planung, Organisation und Durchführung von Festen und 

Ausflügen mit 

 Gestaltet Elterntreffen oder Informationsveranstaltungen, wie den Tag der offenen 

Tür mit 

 Anhörung und Einbezug bei der Planung der Öffnungs-und Schließzeiten  

 Regelmäßige Elternbeiratstreffen mit Leitung und Team. Dazu sind außerdem alle 

anderen Eltern ganz herzlich eingeladen. 
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10.1.2 Beteiligungs-und Beschwerdemanagement 

 

Grundsätzlich ist es uns wichtig, dass in unserer Einrichtung eine Atmosphäre vorliegt in der 

Kinder und Eltern ihre Bedürfnisse, Wünsche und Gefühle äußern können. Die Größe 

unserer Einrichtung macht es möglich, dass  Leitung und  pädagogisches Personal alle in 

der Einrichtung kennen, mit ihnen in Kontakt sind und somit auch als vertraute 

Ansprechpartner für Kinder und Eltern da sind.  

 

Wir sehen es als unsere Aufgabe die unterschiedlichen Interessen ernst zu nehmen, den 

Beschwerden (Kritik) nachzugehen und auf der Grundlage einer schriftlichen Notiz eine 

Lösung zu finden. Es ist unser Anliegen, Kritik in einer sachlichen Form zu äußern. 

Als weitere Möglichkeit bieten wir den Eltern, sich an den Elternbeirat zu wenden, der als 

Sprachrohr zwischen Eltern und Leitung fungiert. Außerdem haben sie die Chance ihre 

Anliegen über die jährliche Elternbefragung zu äußern. 

 

Konstruktiv unsere Arbeit zu reflektieren und zu verändern, nehmen wir als Gelegenheit, um 

unsere Qualität weiterzuentwickeln. 

 

 

10.2 Gestaltung der Erziehungs-und Bildungspartnerschaft 

 

„Eltern und pädagogisches Personal arbeiten partnerschaftlich bei der Bildung, Erziehung 

und Betreuung der Kinder zusammen“. (BayKiBiG Art. 14 Abs. 1). 

 

Ein gutes Miteinander mit den Eltern ist die beste Voraussetzung für eine erfolgreiche 

Bildungs-und Erziehungspartnerschaft. Nur wenn wir alle an einem „Strang“ ziehen, können 

wir  die Kinder optimal fördern und begleiten. Wir sehen die Eltern als Experten ihrer Kinder. 

Wir achten und respektieren sie als Partner und unterstützen sie als solches. 

Ziel unserer Bildungs-und Erziehungsarbeit ist es, eine vertrauensvolle Zusammenarbeit 

zum Wohle des Kindes aufzubauen. 

 

Regelmäßige Informationen über die Inhalte unserer Bildungs- und Erziehungsarbeit tragen 

dazu bei, dass Eltern einen Einblick in unsere pädagogische Arbeit nehmen,  sich dazu 

äußern, mit uns austauschen, Einfluss nehmen und mitwirken können. 

 

Jährlich wiederkehrende Elternbefragungen dienen zur Reflexion unserer Arbeit, werden 

ausgewertet, im Team und mit dem Elternbeirat besprochen und die daraus gewonnenen 

Erkenntnisse fließen in die pädagogische Arbeit ein. Die Ergebnisse werden veröffentlicht. 

 

Elterninformation geschieht durch: 

 

 Elternbriefe 

 Aushänge und Plakate 

 Gespräche 

 Elternabend 

 Elterncafe` 
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Gemeinsame Feste z.B. Sommerfest, Ausflüge  und Aktionen erleichtern uns das 

gegenseitige Kennenlernen und ermöglichen es, auch außerhalb des Krippenalltags ins 

Gespräch zu kommen. 

 

Es steht allen Eltern jederzeit frei, sich für die Einrichtung zu engagieren 

(Materialspenden, Organisation von Angeboten/Aktionen…..) 

 

 

10.3 Austausch und Kontakt zwischen Eltern und pädagogischem Personal 

 

Transparenz über Bildungs- und Erziehungsarbeit schließen persönliche Gespräche und 

Austausch mit ein. Im partnerschaftlichen Dialog gewinnen beide Seiten, Eltern und 

pädagogisches Personal, einen Überblick über die aktuelle Situation und 

Entwicklungsschritte des Kindes und entwickeln daraus eine abgestimmte Vorgehensweise. 

Bei regelmäßig stattfindenden Termingesprächen (zweimal jährlich, bzw. nach Bedarf) finden 

wir ausreichend Zeit dafür. Mit gezielten Beobachtungen und im Austausch mit der Kollegin 

in der Gruppe bereiten wir uns darauf vor. 

Spontan entstehende Gespräche können, sofern es die Situation der Gruppe erlaubt, dazu 

genutzt werden, aktuelle Beobachtungen, Wünsche und Bedürfnisse mitzuteilen und weitere 

Vereinbarungen zu treffen. 

 

 

11. Vernetzung und Öffentlichkeitsarbeit 

 

11.1 Stellenwert der Einrichtung im Gemeinwesen 

Die Kindertagesstätte hat einen wichtigen Stellenwert im Gemeinwesen. Unsere Krippe stellt 

eine unersetzliche Institution dar. Sie unterstützt Familien aus Rosenheim bei der Betreuung 

und Bildung ihrer Kinder und schafft wesentliche Bildungsvoraussetzungen. Somit haben 

auch Eltern kleinerer Kinder die Möglichkeit, berufstätig zu sein. 

Die AWO Kinderkrippe „kleine Bären“ ist ein wesentlicher Teil der örtlichen Infrastruktur. 

Durch eine bedarfsgerechte Kinderbetreuung mit abgestimmten Öffnungszeiten trägt  sie 

ihren Teil dazu bei, dass örtliche Betriebe und Firmen ausreichend Personal in unserer Stadt 

finden. 

Akzeptanz und Unterstützung durch die Bewohner unserer Gemeinde, örtliche Firmen und 

Betriebe, sowie durch die kommunalen Vertreter sehen wir als grundlegende Voraussetzung 

für eine erfolgreiche pädagogische Arbeit. 

 

 

11.2 Öffentlichkeitsarbeit 

 

„Kooperation und Vernetzung mit anderen Stellen zählen heute zu den Kernaufgaben von 

Kindertageseinrichtungen. Sie ermöglichen eine Nutzung und Bündelung der lokalen 

Ressourcen vor Ort“. 

(BEP 2013, S.438) 
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Neben den Kontakt zu den umliegenden Kitas in näherer Umgebung, gehören zur 

Vernetzung und Öffentlichkeitsarbeit Besuche von Geschäften, Spielplätzen usw. im näheren 

Umfeld.  

Wir leisten unterschiedliche,  öffentlichkeitswirksame Präsens. Die Zusammenarbeit mit dem 

Mehrgenerationenhaus ist für uns sehr wichtig. Wir pflegen Kontakt zu dem Seniorenkreis. 

Als Ort für Kinder und deren Familien bieten wir die Möglichkeit, dass Eltern und andere 

Interessierte „offene Türen“ vorfinden.  

Wir informieren durch: 

 

 Tag der offenen Tür 

 Artikel in der örtlichen Presse 

 Zugänglichkeit der pädagogischen Konzeption 

 Auftritt im Internet 

 Flyer 

 Feste und Beteiligung an öffentlichen Veranstaltungen 

 

Wir sind offen für  Praktikanten und Hospitanten, um Einblick in unsere Arbeit mit den 

Kindern zu geben. 

 

11.3 Übergang von der Kinderkrippe in den Kindergarten 

 

„Übergänge sind zeitlich begrenzte Lebensabschnitte, in denen markante Veränderungen 

geschehen und Phasen beschleunigten Lernens. Auslöser sind Ereignisse, die der Einzelne 

als einschneidend erlebt, weil sie für ihn erstmals oder nur einmal in seinem Leben 

vorkommen.“ (BEP 2013 S. 85) 

 

Neue Situationen können Erwachsene wie Kinder dann am besten bewältigen, wenn sie sich 

aktiv vorbereiten, die Übergänge fließen und sie von den Beteiligten aktiv mitgestaltet 

werden. 

Um die Kinder gut auf den Kindergarten vorzubereiten fördern wir die Kinder ganzheitlich, 

besonders in ihrer Selbständigkeit und sozialem Miteinander mit anderen Kindern und 

Erwachsenen. 

 

Beispiele aus dem Krippenalltag: 

 

 Kennenlernen von Strukturen und Abläufen 

 Erleben von positiven Erfahrungen im Sozialverhalten 

 Selbständigkeit wird durch Mitbestimmung und Mitgestalten im Krippenalltag 

regelmäßig gefordert und gefördert 

 Erleben und Einhalten von Regeln, die Orientierung und Schutz geben 

 Freudiges Erkunden und gemeinsames Arbeiten in Projekten 

 

Diese Vorerfahrungen in der Kinderkrippe erleichtern den Kindern den Übertritt in den 

Kindergarten. 

 

Auch die Eltern werden von uns mit ihren möglichen Ängsten und Sorgen begleitet. Dem 

Abschied schenken wir ein besonderes Augenmerk. Wir unterstützen die Eltern durch 
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intensive Dialoge, sei es durch ein reflektierendes Abschlussgespräch, Tür- und 

Angelgespräche und einen gemeinsamen Elternabend. Die aufgebauten Beziehungen zu 

Eltern und Kindern enden somit nicht von „Heute auf Morgen“. In der Zeit des 

Abschiednehmens spielen Gefühle eine große Rolle.  

Wir besuchen mit den zukünftigen Kindergartenkindern mindestens einen Kindergarten in 

der nahen Umgebung. Zum Schluss feiern wir mit Eltern und Kindern ein Abschiedsfest. Die 

Kinder bekommen ein persönliches Abschiedsgeschenk und ihren Portfolio-Ordner als 

Erinnerung nach Hause. 

Wir freuen uns immer über Besuch von ehemaligen Krippenkindern. 

 

 

11.4 Vernetzung und Kooperation 

 

Im Interesse der Kinder und der Familie ist eine enge Zusammenarbeit mit anderen 

Institutionen und Einrichtungen wichtig. Durch die Öffnung nach außen erschließen sich für 

die Arbeit in der Kinderkrippe interessante Ressourcen. Das Profil der Kinderkrippe wird 

bekannter und Vorurteile können abgebaut werden. Eine Kooperation und Vernetzung mit 

anderen Akteuren und Institutionen eröffnet den Handlungs-und Erfahrungsspielraum für uns 

pädagogische Fachkräfte und trägt somit zu einer qualitativen Verbesserung des 

Dienstleitungsangebotes bei. 

 

Formen der Vernetzung – Zusammenarbeit mit: 

 

 Zusammenarbeit mit dem AWO Stadtverband im Mehrgenerationenhaus 

 Stadt Rosenheim-Amt für Kinder, Jugendliche und Familien 

 Jugendamt 

 Gesundheitsamt 

 Ordnungsamt 

 Koordinierungsstelle Frühe Kindheit – Koki 

 Netzwerkarbeit mit anderen Kitas 

 Fachakademie für Sozialpädagogik 

 Kontakt zu Kinderärzten 

 Feuerwehr/Polizei 

 

 

12. Gesetzliche Grundlagen 

 

Gesetzliche Grundlagen unserer Arbeit sind vor allem das Bayerische Kinderbildungs- und                

-betreuungsgesetz (BayKiBiG ) und seine Ausführungsbestimmungen (AVBayKiBiG) sowie 

das SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) in der jeweils aktuellen Fassung. 

 

Diese Gesetze sind z.B. Grundlage für: 

 Die Einstellung von geeignetem, qualifiziertem Personal (§45SGB VIII) 

 Die Unterstützung der Erziehung und Bildung, die in den Familien geleistet wird 

sowie die Unterstützung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie (§ 22 SGB VIII) 
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 Die partnerschaftliche Zusammenarbeit mit den Eltern / Erziehungsberechtigten, mit 

den Schulen und anderen Einrichtungen, um Übergänge zu erleichtern (Art. 6, Abs. 2 

GG; §22a SGB VIII) 

 Die Erziehung und Bildung der Kinder in verschiedenen Bereichen (sozial, emotional, 

körperlich, geistig) (§22 SGB VIII) 

 Die Erziehung der Kinder zu eigenverantwortlichen, gemeinschaftsfähigen 

Persönlichkeiten (§22 SGB VIII) 

 Die geeignete und entwicklungsangemessene Beteiligung der Kinder im 

Einrichtungsalltag und ihr Beschwerderecht besonders in persönlichen 

Angelegenheiten (§45 SGB VIII; §1, Abs. 3, AVBayKiBiG) 

 Die „Normalität der Verschiedenheit“ als gelebter Ausdruck einer Inklusiven 

Grundhaltung in der erzieherischen Tätigkeit, die die Teilhabe aller Kindern (z.B. mit 

und ohne Migrationshintergrund sowie mit und ohne Behinderung) ermöglicht. (Art. 

12 BayKiBiG; §1, Abs. 3 AVBayKiBiG) 

 Das Elternrecht als Grundrichtung der Erziehung, Schutz vor Gefahr für Leib und 

Leben und Schutz  freiheitlicher Grundrechte (Art. 6 Abs. 2 GG) 

 

Wichtige ergänzende Gesetze und Abkommen sind das Bundeskinderschutzgesetz und die 

UN-Kinderkonvention sowie die UN-Behindertenrechtskonvention. 

 

 

13. Schutzauftrag und Kooperation zum Kindeswohl § 8a 

 

Kooperation Kita und Jugendamt zur Sicherung des Kindeswohls 

 

Das Wohlergehen und eine gesunde Entwicklung aller Kinder ist ein zentrales Anliegen der 

AWO-Einrichtungen und ihrer Mitarbeiter/innen. 

Immer wieder gibt es in Familien Belastungen und Stresssituationen, die auch zu 

Belastungen für Kinder führen können, bis hin zur Frage, ob das Kindeswohl dadurch 

gefährdet sein könnte. 

Die meisten dieser Belastungssituationen sind vorübergehend und können in enger 

Zusammenarbeit von Familie, Kindertageseinrichtung und Fachdiensten, wie z.B. der 

Frühförderstelle oder der Erziehungsberatungsstelle der Caritas, gut gelöst werden. 

 

Das Jugendamt der Stadt Rosenheim  hat einen beratenden Auftrag für die pädagogischen 

Mitarbeiterinnen der Kindertageseinrichtungen und bietet zahlreiche, freiwillige Hilfs- und 

Beratungsangebote für Eltern und Familien an. 

Für den Fall, dass zu klären ist, ob das Wohl eines Kindes gefährdet ist, sprechen wir immer 

zuerst mit den betroffenen Eltern. Unser Anliegen ist es dann, gemeinsam mit den Eltern, 

eine einvernehmliche, die Gefährdung abwendende Lösung zu finden und die Familie bei der 

Umsetzung zu unterstützen, evtl. auch durch die Vermittlung von Hilfen. Unterstützung für 

unsere Mitarbeiter/Innen gibt dabei die Möglichkeit zur anonymen Beratung bei einer 

erfahrenen Fachkraft der Erziehungsberatungsstelle und ebenso anonym die 

Beratungsmöglichkeit beim Jugendamt. 

Nur wenn Eltern die Beratung und Hilfe zur Abwendung einer Kindeswohlgefährdung nicht 

annehmen würden, wäre die Kindertageseinrichtung zur Meldung an das Jugendamt 

verpflichtet. Dies geschieht aber immer nur mit vorheriger Information an die Eltern und der 

Möglichkeit doch noch freiwillige Hilfen anzunehmen. 



35 

Erstes Ziel unserer Bemühungen ist immer, die Eltern so zu unterstützen und mit unseren 

Netzwerkpartnern zu begleiten, dass sie aus eigenen Kräften ihre Belastungen reduzieren 

und ihre Schwierigkeiten lösen können. 

Die Zusammenarbeit von Kita-Personal, Einrichtungsträger und Jugendamt ist entsprechend 

§8a SGB VIII in einem Vertrag geregelt. Alle Mitarbeiter/Innen der AWO-Kitas kennen dieses 

Verfahren und sind entsprechend geschult. Des Weiteren haben alle Mitarbeiter ein 

erweitertes Führungszeugnis zur Sicherstellung der persönlichen Eignung laut § 72a beim 

Träger abgegeben, welches alle 5 Jahre erneuert wird. 

 

 

14. Qualitätssicherung, Weiterentwicklung und Ausblick 

 

Die vorliegende pädagogische Konzeption zeigt die fachlich kompetente, am aktuellen 

Standard orientierte Arbeit der AWO Kinderkrippe „kleine Bären“. 

Um diesen Standard im Interesse der Kinder und ihrer Familien weiterhin zu gewährleisten, 

ist eine ständige Auseinandersetzung und Reflexion mit den Inhalten dieser 

Konzeptentwicklung nötig.  

Aktuelle Gegebenheiten und Veränderungen werden dabei berücksichtigt. 

Durch die Lektüre von Fachzeitschriften, Austausch mit Kolleginnen anderer Einrichtungen 

und der Fachberatung, sowie durch den Besuch von Fortbildungsveranstaltungen halten wir 

uns auf dem aktuellen Stand. 

 

Beobachtungen der Kinder und der Austausch mit Familien werden im Team, sowie 

gegebenenfalls mit Fachdiensten besprochen und reflektiert und fließen in unsere tägliche 

Arbeit mit ein. 

 

Das Instrument der Supervision wird je nach Bedarf und Möglichkeiten genutzt, um 

Teamprozesse zu reflektieren und zu unterstützen. 

 

Jährliche Elternbefragung, siehe Punkt Elternpartnerschaft. 

 

Gesellschaftliche Veränderungen und örtliche Gegebenheiten werden aufmerksam verfolgt 

und auf die Auswirkungen bezüglich der pädagogischen Arbeit und deren Bedingungen hin 

überprüft. 

Durch die ständige Weiterentwicklung und Überprüfung unseres Dienstleistungsangebots 

sichern wir das pädagogische Profil und die Umsetzung des Bildungsauftrages in der 

täglichen Praxis und erhalten Informationen für den ständigen Verbesserungsprozess. 

Deshalb ist die vorliegende pädagogische Konzeption eine Momentaufnahme, die sich 

laufend als natürlicher Prozess weiterentwickelt, anpasst und verändern muss. 

 

 

 

 

 

 



36 

Dank und Schlusswort 

 

Mit unserer neu überarbeiteten Konzeption haben wir versucht, die Zielvorstellungen und 

deren Umsetzung in unserem pädagogischen Handeln für alle transparent und 

nachvollziehbar darzustellen. 

Wir wollen die Kinder in Zusammenarbeit mit deren Eltern und weiteren an der Erziehung 

beteiligten Personen/Institutionen kompetent und liebevoll begleiten. 

 

Wir, das Team der AWO Kinderkrippe „ Kleine Bären“, möchten uns auf diesem Weg ganz 

herzlich bei allen Eltern, dem Elternbeirat, der Geschäftsführung der Arbeiterwohlfahrt sowie 

bei allen Partnern für die gute Zusammenarbeit und für die Unterstützung in unserer 

pädagogischen Arbeit bedanken. 

 

 

Ihr Team der Kinderkrippe „kleine Bären“ im Mehrgenerationenhaus Rosenheim 
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